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FRAU
HAUSHALT

Kindesliebe will
verdient sein

Von Anna Bellmont

Auf einem Autoausflug wurde dem
Töchterchen meiner Freundin sehr übel.
Die Mutter bemühte sich liehevoll um das
sich erbrechende Kind, stieg beim nächsten

Brunnen mit ihm aus, wusch es und
reinigte die Kleider. Dies alles, trotzdem
das Dienstmädchen mit im Wagen sass.

Ein Ausländer, der mit uns reiste,
verwunderte sich darob sichtlich, und er
gestand mir später, dass ihm der Vorfall
die guten Eigenschaften der Schweizerfrau

sehr eindrucksam bewusst gemacht
habe.

Hätte im selben Falle wohl jede
Schweizerfrau für uns soviel Ehre
eingelegt? Ich bin nicht ganz überzeugt,
obgleich die Schweizerin im grossen ganzen
gewiss eine gute Mutter ist.

Aber betrachten es heute nicht auch
bei uns zu viele als eine blosse Geldfrage,
ob man Kinder vorwiegend durch Angestellte

betreuen lassen soll oder nicht,
während doch nur Aufgabenkreis und
Arbeitskraft der Frau entscheidend sein
dürften.

Gerade der Mann leistet manchmal
in allem Wohlwollen der Frau einen
schlechten Dienst. Die Ansprüche, die
Haushalt und Kinder an die Frau stellen,
erscheinen ihm aus seiner männlichen Art
heraus so verworren und aufreibend, dass
ihn darob ein gelindes Grauen befällt und
er darauf beharrt, dass sich die Frau nach
finanzieller Möglichkeit entlastet.

Kommt die Frau diesem Wunsche zu
weit entgegen, so ist sie genötigt, sich
fortgesetzt selber irgendeine andere Aufgabe

zu stellen, wenn sie sich nicht sehr
bald aus dem Kreise der tätigen
Menschen ausgestossen und unnütz vorkommen

soll. Da diese Aufgaben aber meist
nicht sehr dringlich sind, erfordert ihre
Erfüllung von der Frau einen viel grössern

Kraftaufwand als das Eintreten auf
äussere Ansprüche, wie sie Pflege des

Haushalts und Erziehung der Kinder mit
sich bringen. Ganz abgesehen davon, dass

es bei allem Bemühen bloss um schlechten
Ersatz geht, was eine volle Arbeitsbefriedigung

ausschliesst.

Wir dürfen uns daher einfach nicht
davon abbringen lassen, dass zum Beispiel
Pflege und Erziehung der Kinder zu den
unabtretharen Pflichten der Frau
gehören. Wo finanzielle, geschäftliche oder
gesundheitliche Verhältnisse die Frau in
hohem Masse davon abhalten, ist es ein
Notstand, den aufzuheben oder
einzuschränken man immer wieder prüfen
sollte.

Gewiss seufzt jede Mutter hin und
wieder unter der Vielfalt der Ansprüche.
Kaum hat man mit der einen Hand dem
Ruedi das Kittelchen zugeknöpft, während
man mit der andern ein heikles Sössli
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XincleLlielze will
verclient sein

^,nk einem ^.utoauskluA vnràs àsm
lköclrterclren meiner Brsnnàin sslir nl>sl.
Dis Mntter üsmüüts sicli lieüsvoll um àas
siclr erlzreclrsnàs Kinà, stieA l>eim nâà^
stsn lZrnnnen mit ilnn ans, vnselr es nnà
reinigte àis Klsiàer. Dies alles, trot?àem
àas Disnstmâàclisn mit im Wa^en sass.

Din àislânàer, àer mit nns reiste,
vervnnàsrts sielr àarolz siclrtlielr, nnà er
gsstanà mir später, àass ilrm àsr Vorkall
àis Anten DiAsnscliakten àsr 8clrvsi?sr-
kran sslir sinàrncìsam l>evvnsst Aeinaclrt
lialie.

Dätts im ss1l>sn Dalle volil jsàs
8elivsi?erkran kür rms soviel DIrrs ein-
AelsAt? Icli ìiin niclit Aan? nl>er?euAt, oln
Aleicli àis 8clivei?erln im grossen Aan?sn
Aeviss eins Ante Mutter ist.

^.ìisr listraolitsn es Beute nielit anelr
Bei uns?u viele als eine Blosse DelàkraAs,
ol> man Kinàer vorvisAsnà àurcB VnAS-
stellte Betreuen lassen soll oàer niât,
vâBrsnà àoeB nur VnkAsBsnBrsis nnà Vr^
BeitsBrakt àsr Dran sntscBeiàenà sein
ànrkten.

Dsraàs àsr Mann leistet mancBmal
in allem WoBlvollsn àsr Dran einen
scBIscBten Dienst. Die ^.nsprneBs, àis
DansBalt nnà Kinàer an àis Dran stellen,
erscBeinsn iBm ans seiner männlieBsn àt
Berans so verworren nnà ankreiBenà, àass
ilm àaroB sin ^slinàes Dränen Bskàllt nnà
er àarank BeBarrt, àass sicB àis Dran nacB
kinan?isller Mö^lieBBsit entlastet.

Kommt àis Dran àissem WnnscBe ?n
veit sntASZen, so ist sie Aenöti^t, sielt
kortAssst?t sellier irAsnàeins anàsre VuD
Aslis ?n stellen, wenn sie sicB nicBt seBr
Balà ans «lern Kreise àsr tätigen Men-
scBsn ansAöstosssn nnà nnnüt? vorBonn
men soll. Da àiess Vuk^aBen aBsr meist
nicBt seBr àrinAlicB sinà, erkoràert iBre
Drknllnn^ von àsr Dran einen viel Arös-
sern Kraktankvanà aïs àas Dintrsten ank
äussere VnsprneBe, wie sie DklsAs àss
DansBalts nnà Dr?ieBnnA àsr Kinàer mit
siclr Bringen. Dan? aB^sssBsn àavon, àass

es Bei allem LsmnBsn l>1oss nm seBlecBtsn
Drsat? ZeBt, vas sins voile VrBeitsBekrie-
ài^nnA anssclilissst.

Wir ànrken nns àalrsr sinkaelr niclrt
àavon al>l>rinAsn lassen, àass?um Beispiel
Bliebe nnà Dr?islrnnA àsr Kinàsr ?n àen
nnalztretlzaren Bllioliten àsr Bran As-
lrören. Wo kinan?is1Is, Aescliäktliclis oàer
Aesnnàdsitlielre Vsrlrältnisss àis llrau in
liolism Masse àavon alilialtsn, ist es sin
I>lotstanà, àen anDàslzsn oàer ein?n-
selrränken man immer vieàsr prnken
sollte.

Dsviss senk?t jeàs lVlnttsr lnn nnà
vieàer nnter àsr Vielkalt àer Vnsprnolis.
Kanm laat man mit àer einen làanà àem
llnsài àas Kittslàen ?NAsìnôpkt, vâlrrenà
man mit àsr anàsrn ein üsiklss 8össli

se



weiterrührt, kommt Marteli und will den
aufgegangenen Zopf geflochten haben, da
es schnell, schnell in den Kindergarten
muss. Welche Mutter wüsste davon nicht
ein Lied zu singen!

Es soll ja auch keineswegs eine Uber-
lastung der Hausfrau befürwortet,
sondern nur darauf hingewiesen werden,
dass Pflege und Erziehung der Kinder für
die Frau jeden Standes in den Mittelpunkt
ihrer Interessen gehören. Denn es ist ein
grosser Unterschied, ob man sich bewusst
dem höchsten aller weiblichen Berufe widmet,

oder ob man aus einer falschen
Einstellung heraus jede Beanspruchung zum
vornherein als Störung empfindet. Das
Überallseinmüssen kann nämlich auch
beglücken — hüten wir uns davor, dies erst
als vereinsamte Mütter einzusehen!

Man glaube auch nicht, wenigstens die
körperliche Pflege des Kindes unbedenklich

ganz in fremde Hände legen zu dürfen.

Nicht etwa wegen möglicher Unzu-
verlässigkeit einer Angestellten, da dürfte
man logischerweise dem Hause keine
vierundzwanzig Stunden den Rücken kehren,
sondern weil die Bindung Mutter—Kind
normalerweise jedes AngestelltenVerhältnis

überdauert, und daher vor einschneidenden

Veränderungen und Unterbrechungen

geschützt und mit allen Mitteln
gepflegt werden sollte.

Eines der besten Mittel aber, das

kaum durch etwas anderes ersetzt werden
kann, ist die körperliche Vertrautheit
zwischen Mutter und Kind, wie sie sich
aus der kontinuierlichen Pflege und dem
Eingehen auf die kleinen leiblichen Nöte
des Kindes ergibt. Daraus entwickelt sich
nicht nur jene genaue Kenntnis der
physischen Eigenschaften des Kindes, die ihm

unter Umständen einmal das Leben retten
kann, sondern auch jene mütterliche
Einfühlung in des Kindes Seele, der gegenüber

selbst diejenige des Vaters lückenhaft

bleibt.
So gesehen, ist jede LIandreichung

am Kinde geadelt; nur wo sie aus dem
grossen Zusammenhang gelöst wird, ist
sie lauter Mühsal. Lassen wir es uns also
nicht verdriessen, unsere Kinder nach
Möglichkeit selber zu waschen, an- und
auszukleiden, ins Bett und aufs Töpfchen
zu bringen. Was wir hier verpassen, zahlen

wir teuer; denn des Kindes tiefste
Liebe gilt immer seinem Pfleger. Kindesliebe

will verdient sein, sie lässt sich nicht
durch gelegentliche Zärtlichkeiten, nicht
durch Geschenke im Sturm nehmen. Die
reiche Frau, die ob den gesellschaftlichen
Verpflichtungen nicht mehr Dienerin
ihres Kindes sein kann, verdient vielmehr
unser Mitleid, denn unsern Neid.

Zählen wir also die hunderterlei
Ansprüche, die hunderterlei Unterbrechungen

und Improvisationen mit bewusstem
Stolze zu unserm Beruf, dann werden sie

uns das Leben würzen und nicht
verbittern.

Wenn wir es so recht bedenken, was
uns an unsern Kindern am meisten
beglückt, so müssen wir doch zugeben: es

sind weder deren körperliche noch geistige
Vorzüge — da wären auch zu viele Mütter

benachteiligt — sondern es ist das

blinde Vertrauen zur Mutter und ihre
daraus sich ergebende unbedingte
Inanspruchnahme.

Dies übertrifft, als einzigartiger
Ansporn zu unserer geistig-seelischen
Entwicklung, an Bedeutung selbst die Liebe
und den Dank der Kinder.

!Besondecs fein und dach
.nicht teucec xds xutdece sind

EIER.
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weiterrükrt, kommt ÌVlarteli und will den
aulgsgangensn ^lopl gsllockten kaksn, da
es scknsll, scknsll in den Dindsrgarten
muss. Welcke lVluttsr wüssts davon niât
ein Died ?u singen!

Ds soll ja auck keineswegs sine Dlksr-
lastung der Dauslrau kslürwmrtet, son-
dsrn nur claraul kingewisssn werden,
dass DIlege und Dr^iekung der Dinder lür
die Drau jeden 8tandes in den Vlittslpunkt
ikrsr Interessen gekoren. Denn es ist sin
grosser Ilntsrsckied, ok man sick kswusst
clem köckstsn aller weiklicken Lsrule wid-
met, oder ok man aus einer lalscken Din-
Stellung ksraus jede Lsanspruckung ?um
vornkersin als 8törung smplindst. Das
Dksrallseinmüsssn kann närnlick auck ke-
glücken — kütsn wir uns davor, dies erst
als vereinsamte klütter eimuseksn!

Klan glauke auck nickt, wenigstens clie

körpsrlicks Dllegs des Dindes unkedenk-
lick gam in Irsmcls Dände legen ?u dür-
len, klickt etwa wegen möglicksr Ilmu-
vsrlässigksit einer Angestellten, da dürlte
man logisckerweiss clsm Hause keine vier-
uncDwamig 8tunden clsn llücksn kekren,
sondern weil die Lindung lVluttsr—Dind
normalerweiss jedes Angestelltenvsrkält-
nis ûksràausrt, und claksr vor sinscknsi-
dsndsn Veränclerungen und Dnterkre-
ckungsn gesckützt unà mit allen lVlittsln
gepllsgt wsràsn sollte.

Dines àsr kesten lVlittsl aker, das

kaum àurck etwas anderes ersetzt wsràsn
kann, ist àis körpsrlicks Vertrautksit
?wiscken lVluttsr unà Dind, wie sis sick
aus cler kontinuisrlicken DIlege unà clem

Dingsksn au! àis kleinen leiklicksn klöte
àes Dindes srgikt. Daraus entwickelt sick
nickt nur jene genaue Dsnntnis àsr pk^-
siscken Digsnsckalten àes Dindes, àis ikm

unter Dmständen einmal àas Dsken retten
kann, sonàsrn auck jene müttsrlicks Din-
lüklung in àes Dindes 8eele, àsr gegen-
üksr selkst diejenige àes Vaters kicken-
kalt klsikt.

80 gsssksn, ist jede Dlandreickung
am Dinde geadelt; nur wo sie aus clsm

grossen ^,usammsnkang gelöst wirà, ist
sie lauter lVlüksal. Kassen wir es uns also
nickt vsrciriesssn, unsers Dinder nack
lVlöglickksit selksr 2u wascken, an- unà
auszukleiden, ins Lett und auls Vöplcken
?u kringsn. Was wir kier verfassen, ?ak-
len wir teuer; denn des Dindes tislste
Disks gilt immer seinem Dllegsr. Dindes-
lisks will verdient sein, sie lässt sick nickt
àurck gelsgentlicke ^.ärtlickksitsn, nickt
àurck Dsscksnke im 8turm nskmsn. Die
rsicks krau, dis ok den gesellsckaltlicksn
Verpllicktungen nickt mskr Dienerin
ikres Dindes sein kann, verdient vislinskr
unser lVlitlsid, denn unsern kleid.

Däklen wir also die kundsrtsrlei ^.n-
sprücks, die kundsrtsrlei Dnterkrsckun-
gen und Improvisationen mit kewusstsm
8tol?e 2U unserm lZsruI, dann werden sie

uns das Dsksn würben und nickt vsr-
kittsrn.

Wenn wir es so reckt ksclsnksn, was
uns an unsern Dindsrn am meisten ke-
glückt, so müssen wir dock zugeken: es

sind weder deren körpsrlicks nock geistige
Vorzüge — da wären auck ?u viele VIüt-
ter ksnacktsiligt — sondern es ist das

klinde Vertrauen ^ur lVluttsr und ikrs
daraus sick ergsksnds unkedingts Inan-
sprucknakme.

Dies üksrtrillt, als einzigartiger ^.n-
sporn ?u unserer geistig-seeliscken Dnt-
wicklung, an Bedeutung selkst die Disks
und den Dank der Dindsr.

Äesolttiecs âci
âà àceeâ âtiece àci

kick-



Im Wandel
der Zeiten

Belgisches Wappen

hat manches sich geändert. Altbewährtes hat sich

— wirklich oder scheinbar — überlebt. Feudal-

Herrschaft und Patriziat sind vorbei. Aber der

Sinn für den innern Wert, der Qualitätsbegriff

ist Qualitätsbegriff geblieben, und so wie früher

ein Wappen die Herkunft dokumentierte, so ist

heute das Signet, das Waren- oder

Firmenzeichen, der Garant für die Herkunft. Das Usego-

Garantie-Zeichen ist das

äusserliche Symbol für

den inneren guten Gehalt

— die Qualität.

USEGO — GUTE WARE BILLIG
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Im^/snclsl
clsr ^sîten

!isi msnclisz zicli ^ssnclsri. ^lilzswslifisz !isi zicli

— wirlclicli oclei' zclisinlzsi' — ülzeflslzl. ^euclsl-

I-lsi'i'Zclisli unc! ^siri^isi zinc! vorlzei. ^Izsr clsi"

5inn !ü? clsn innern clsc Ouslîtëtzlzsgi'i!!

izi (Dusliisklzsgi'i!! gslzlislzen, unc! so wie !rü!is>'

ein ^/sszszsn c!îs I-Isrl<un!i c!ol«umsniis^s, zo izi

!isute c!sz ^igns^, c!sz ^/si-sn- ocler ^i^msn»

?sic!isn, clef (?srsni !llr clie I-Isrlcunlt. Dsz ^zsgo-
(^srsntie-^eiclisn izi clsz

ëuzzsrliclis ^^mlzo! !üf

clsn inneren guien (?s-

lislt — clie Ousliis^.
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